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Der Gehalt an Chlorkalium ist unwägbar und nur 
durch die Flammcnreaction (Kobaltglas) zu constatiren. 
Der Gasgehalt ist bedeutend reicher als der des Stass­
furter Salzes. Letzteres hat 3 1 

2 cm 3 pro 1 kg, während 
das rumänische bis 11 7 cm~ aufweist. Die Gase enthalten 
reichlich nicht gesättigte, durch Brom absorbirbare Kohlen­
wasserstoffe ; das Gas des Salzes von Doftana enthält 
hievon bis zu 2.'> Procent. Auch freier Sauerstoff ist bis 
zu 19, 6 Procen t vorhanden , besonders in der dritten 
Qualität. Interessant ist, dass die Gase frei sind von 
Kohlensäure. Diese Gase sind so reichlich , dass sie 

häufig kleine Explosio:r;ien veranlassen. Im Jahre 1873 
erfolgte in Targul-Ocna in Folge rapider Gasentwicklung 
eine heftige Explosion, welche 10 Menschen das Leben 
kostete. - Das rumänische Salz soll Ammoniakverbin­
dungen enthalten. Verfasser hat indess in 30 kg Salz 
keine Spur dieser Körper gefunden. 

Das rumänische Salz ist, nachdem es gemahlen, 
einige Zeit der Luft ausgesetzt oder erhitzt war, eines 
der reinsten Salze Europas. („Bull. Soc. Chim." 188fl, 
3. Ser. 2, 4; „Cbern.-Ztg." 188fl, 209.) 

Berghauptmann Johann Lhotsky t. 
Mit schmerzlicher "Leberraschung lasen wir in den 

Abendblättern vorn 7. September die telegraphische Nach­
richt, dass Berghauptmann L h o t s k y in Halle a. d. 
Baale, wohin er mit anderen Fachgenossen aus Oesterreich 
gereist war, nm an dem IV. deutschen Bergmannstage theil­
zunehmen, in Folge eines Herzschlages Yerschieden sei. 
Ein Brief Professor H. Höfer's aus Halle vom gleichen 
Tage brachte die traurige Bestätigung des erschUtternden 
Ereignisses. Die Kunde von dem plötzlichen Hinscheiden 
dieses allgemein geachteten )lannes wird nicht verfehlt 
haben, in den weitesten Kreisen und ganz besonders bei 
allen Collegen die leLhafteste Theilnahme herrnrzurufen ; 
gewiss wird einem von Allen gctheilten Wunsche ent­
sprochen, wenn Professor H ö f er ·s Brief, der itber die 
letzten ~tun«len L h o t s k f s ~äheres heriehtet, im Aus­
zuge hier wiedergegeben wird. Er sehreibt : 

„Ieh sprach Freund L h o t s k y beim gestrigen 
Ausfluge in das )fansfelder Gehiet etwa um il rhr 
Abend~ zum letzten )lale; sein Aussehen war auf­
fallend fahl und angegriffen, was ich seiner vielfachen 
Inanspruchnahme bei den hiesigen Festlichkeiten zuschrieb, 
da er rnn allen Theilnehmern als unser, der Oesterreicher, 
Vertreter angesehen und geehrt wurde. Sein Toast bei 
der Festtafel, welcher dem Zusammengehen Oesterreichs 
und Deutsehlands gewidmet war, rief geradezu frenetischen 
Beifall hervor , und stürmisch verlangten die deutschen 
Collegen die österreichische Volkshymne, welche stehend 
angehört und gesungen wurde. Von diesem Augenblicke 
an war L h o t s k y der populärste )lann unter den un­
gefähr 450 Festtheilnehmern. Von allen Seiten gesucht 
und ausgezeichnet, konnte er sich füglich nicht zurück­
ziehen, und die Abspannung nach all den Aufregungen 
hielt ich für die L"rsache seines leidenden Aussehens. 
Wir kamen gestern (6. September) Abends 10 Chr von 
Mansfeld zurück, L h o t s k y fuhr mit Berghauptmann 
v. R y n s c h in sein Hiitel, hatte aber zuvor mit Bergrath 
Ylad)• und Dr. Schneider aus Teplitz eine Zu­
sammenkunft verabredet. L h o t s k )· war in ihrer Ge­
sellschaft sehr aufgeräumt, gab mancherlei Scherze zum 
Besten, und schlug, als nach 11 Chr aufgebrochen wurde, 
vor, ein Kaffeehaus aufzusuchen, da es ihn verlangte, 
österreichische Zeitungen zu lesen. l"m 12 1 ~ rhr be­
gleitete Dr. 8 c h neide r L h o t s k )· in das H\1tel ; bis 
zum letzfon Augenblicke hatte dieser seine gute Laune 

bewahrt. Er gab im Hötel den Auftrag, ihn um 6 l:-hr 
friih zu wecken, da er sich an dem Ausfluge nach 
Stassfurt betheiligen wollte. Bevor er sich jedoch zur 
Ruhe legte, scheint ihn ein Unwohlsein befallen zu haben, 
denn er verliess einige Male sein Zimmer. Dann wurde 
es bei ihm still. 

Cm 6 Uhr Fruh wurde, dem erhalfonen Auftrage 
entsprechend, an seiner Thiire wiederholt, jedoch ver­
gebens gepocht. Der hiCYon verständigte Il<itelier, von 
banger Sorge erfüllt , drang durch eine Seitenthüre in 
das Gemach und fand L h o t s k y todt im Bette. Der 
sofort herbeigerufene Arzt konnte nur mehr feststellen, 
dass die Todesstarre seit geraumer Zeit bereits einge­
treten und jeder Wiederbelebungsversuch zwecklos sei. 
Nach seiner Ansicht musste L h o t s k y um 2 lnr Yer­
schieden sein. Der Heimgang war jedenfalls sanft und 
sehmerzlos , ein Entschlummern - für immer: als 
ich die Leiche sah, war es mir, ab: ob ich nicht einen 
Todten, sondern einen ruhig Schlafenden vor mir hätte. 

Kurz vor Abgang des Festzuges nach Stassfurt 
verbreitete sich die Trauernachricht unter den :Mitgliedern 
des Bergmannstages ; der Präsident, Berghauptmann von 
R yn s c h, wollte A.nfangs den Ausflug nicht zulassen und 
das ganze Fest abbrechen; auf unsere Vorstellungen uud 
Bitten wurde aber das weitere Programm durchgeführt. 
Zuvor erklärte mir Herr Berghauptmann v. R y n sc h, es 
sei selbstYersfändlich , dass jede rauschende Freudens­
ä usserung heute ausgeschlossen bleibe; zugleich theilte 
er mir mit, bereits Verfügungen getroffen zu haben, 
dass uns hier in Halle bei Erfüllung unserer traurigen 
Freundespflichten jede rnterstiitzung zu Theil werde. 
Er bat es sieh aus, dass Lei Ceberführung des Leichnams 
ein bergmännisches Ehrengeleite beigestellt werden dlirfe. 
Seine Güte und Liebenswürdigkeit wirkte wohlthuend 
in diesen schmerzlichen Augenblieken. 

Bergrath ){lady, Prof. v. Rziha, Dr. Schnei­
der, Baurath v. Stach, Bergdirector Gunther und 
ich blieben bei dem Todten zurück und übernahmen die 
traurige Aufgabe, die Berghauptmannschaft Prag und 
durch diese seine Angehörigen , sowie das Ackerbau­
ministerium in Wien von dem erschütternden Ereignisse 
zu benachrichtigen und das N othwendige für seine Be­
erdigung einzuleiten, obgleich wir eine solche in Halle 
für ausgeschlossen erachteten. Herr geheimer Bergrath 
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v. Roh n stellte sich uns im Auftrage des Berghaupt­
manns v. R y n s c h, ebenso des letzteren Sohn, in zuvor­
kommenster Weise zur Verfügung. Wir sind diesen 
beiden Herren zu grossem Danke verpflichtet. 

Um 3 Chr kam der telegraphische Auftrag aus 
Königgrätz, die Leiche dorthin zu überführen ; während 
ich in später Nacht diese Zeilen niederschreibe , rollen 

Notizen. 
Aluminlumlegirongen. Zu ihrer Herstellnng wollen R Ta 1 k 

und A. Sc h a a g (D. R.·P. Nr. 48078) eine möglichst concentrirte 
Aluminiumlösnng verwenden, welche dadurch hergestellt wird, 
dass Aluminiumhydrat in einer Säure gelöst und die Lösung dann 
mit metallischem Aluminium gesättigt wird. Zu dieser Fällung 
von Aluminiumhydrat durch ein Alkali verhindernde, organische 
Säure, als Weinsäure oder Citronensäure, und neutralisirt alsdann 
unter Zusatz von A.lkaliphosphaten oder Boraten völlig mit einem 
Alkali, für welchen Zweck sich die Hydrate und Carbonate von 
Kalium, Natrium oder Ammonium eignen. Dann löst man bis 
zur völligen Sättigung irgend eine Kupferverbindung in einer 
concentrirten, wässerigen Lösung von Cyankalium oder Cyan­
natrinm mit Ammoniak, Kali, Natron oder Ammoniumcarbonat. 
Diese alkalische Kupferlösung mischt man mit etwa der doppelten 
Menge der Aluminiumlösung und versetzt diese Flüssigkeit zur 
Erhöhung der Leitungsfähigkeit mit Nitraten oder Phosphaten, 
als Kalium-, Xatrium· oder Ammoniumphosphat. Diese Flüssigkeit 
kann man dann zu dem galrnnischen Xiederschlag von Aluminium­
kupferlegirungen benutzen. Für die Anode wird Kupfer angewendet. 
Dieselbe hängt so lange frei im Bade, bis die niedergeschlagene 
Legirung die gewünschte Fiirbuug erreicht hat. L'm nun diPse 
Färbung dem Niederschlage zu erhalten und um zu verhindern, 
dass derselbe dunkler, bezw. rother wird , muss die Wirkung der 
Kupferanode dadurch geschwächt werden, dass man die~elbe in 
irgend eiue1· Weise von dem Bade durch eine poröse Scheidewand 
trennt. z. B. indem man >'ie in eine porü,;e Zelle bringt, welche 
man in das Bad eintaucht.- Xach L. G. Bri n (Eng. P. 1888 
Nr. 3547) werden zur Herstellung der Aluminiumhronze flüchtige 
Aluminiumsalze wie Al, Cld in eine Thonretorte geleitet, in welcher 
Kupferabfälle, eingepackt in eine mit Wasser zu Brei angerichtete 
:Mischung aus zwei Theilen Borax, zwei Theilen Kochsalz und 
einem Theil Soda, auf f00° bis \1(10° erhitzt werden. Andere 
Mischungen bestehen a11s 100 Theilen Thon (mit 50° 0 Al; O"), 
125 Theilen Koc;hsalz, 15 Theilen Flu~sspat oder 100 Theilen Thon, 
80 Theilen Kochsalz, Chlorkalium u. dgl. und 65 Tbeilen gepulverter 
Schlacke einer früherer. Operation. Die aus der Retorte ent­
weichenden Alnminiumsalzdämpfe werden in gekühlten, glasirten 
Steinguttöpfen verdichtet. Das in der Ret-0rte reducirte Aluminium 
bildet mit clem Kupfer (oder Kupferlegirung) eine 1'5 bis 2° 0 
Bronze, deren Aluminiumgehalt durch Wiederholung der Operation 
angereichert werden kann. (0 Ztschr. f. ang. Chemie" 1889, 415.) 

N. 
Verarbeitung des Chromeisenerzes. Die Soc. chimiciue 

in Paris verhandelte hierüber in ihrer Sitzung am 7. Juni 1. J. 
Kien 1 e n beschreibt die Yerfahren, welche zur Fabrikation von 
Alkalichromaten aus den Ablagerungen des Chrowei~enerzes von 
Xeu-Caledonieu benutzt werden. X ach dem einen Yerfahren werden 
die zuvor mürbe gebrannten und gepuherten Ene durch Alkali­
carbonat und ungelöschten Kalk in ei11em Flammofen zersetzt. 
Die Brenndauer beträgt 10 Stunden. ~Ian laugt mit einer Xahium­
snlfatlösung aus und behanuelt die Lösung mit Schwefelsäure. 
Es entstehen Natriumchromat unu -Sulfat. welche mau durch 
Krystallisation trennt. Bei einem zweiten Yerfahren ersetzt 
Schwa r tz die Alkalicarhonate durch die Sulfate. Der Chromit 
wiru durch ein Gemisch von Carbonat und Sulfat zersetzt. Die 
Lösung des neutralen Chromats wird mit e_inem Strom gasförmiger 
Salzsäure behandelt. Das Chlornatrinm schlä.,ai sich nieder, worauf 
man die Lösungen verdampft. Die IDneralsäuren können auch 
durch .Kohlensäure ersetzt werden. Friede 1 theilt mit, dass ihm 
eine sehr \"ollständige Zersetzung des Chromits durch Calcium­
sulfat gelungen ist: indess ist die erforderliche Temp~ratur sehr 

die irdischen Re;;te unsere;; Freunde" der Heimat zu ... " 
- So hat sich die Erde abermals geöffnet , um einen 
durch ausgezeichnete Eigenschaften hervorragenden Fach­
genossen und :Mitarbeiter und treuen Freund unserer 
Zeitschrift aufzunehmen. Geber seinen Lebenslauf und 
sein Wir~en wird die nächste Xummer ·der Yereins-
Mittheilungen ausführlich berichten. E. 

hoch. Sn i 11 i o t bemerkt hiezu, dass man bei dieser Behandlung 
sehr viel Kohle verbraucht, und dass die englischen Fabrikanten 
in dieser Beziehung sich bedeutend im Vortheil befinden. ("Chem. 
Ztg." Nr. 55. 188!:1. 1 

Baggernng beim Sch11chtabt~ufen. Beim Abteufen eines 
Schachtes im Revier Gelsenkirchen durch eine 7' ··"'dicke 
Flussschicht wurde zum Fortschaffen der Flussmassen na-ch "Z. f. 
B.-, H.- u. S.-W. ;. . Bu. 3";. ein Becherkettenbagger mit recht 
gutem Erfolge benützt. Die Mächtigkeit der Deckschicht betrug 
bloss 2 m, und es wurde der kreisrunde. 6' .. 111 im Lichten 
messende Schacht durch die Flussschicht mittelst -einer Senkmauer 
bis zom festen Boden abgesenkt. Die Leiter des benützten Baggers 
war 16 111 lang, die Anzahl der Baggerbecher von je 4:2 l Inhalt 
betrug 38. Die L'ebertragung der Bewegung auf das obere Prisma 
geschah durch einen Kettentrieb von einer kleinen, oben auf dem 
Baggerwerk montirten eincylindrigen Dampfmaschine aus. Der 
ganze 200 Ct. wiegenile Baggerapparat wurde auf einem soliden 
Holzgerüste mittelst Drahtseilen aufgehängt und in gewöhnlkher 
Weise durch eine Winde sammt der Schuttrinne nach und nach 
niedergesenkt. Das Xietlerbringen der Senkmauer durch die 
71 ~ 111 mächtige Flussschicht dauerte nur 8 Tage. K. 

Feuerfestigkeit. C. Bischof ( "Thonztg. ~ 18'39, S. :132) 
macht Bemerkungen über die Bere(·hnung des sog. Feuerfestigkeits­
quotienten. Dagegen räumt H. Se g er dem directen praktischen 
Yersuch die erste und meist einzige Stelle zur Beurtheilung ein. 
Wenn man die aus der Analvse berechneten Zahlenwerthe auch 
für die reinsten und r~uerfest~sten Thone gelten lassen kann. so 
sind sie doch für alle grüberen. unreinen und niedriger stehenden 
Thone nicht brauchhar: dies ist aber die irrössere Mehrzahl. Wenn 
mau jedoch so weit g~ht. Ziegelrhone u;d Lehme, sei es durch 
Berechnung der Feuerfestigkeibzahl oder durcli Jen praktischen 
Yersuch bei Platinschmelzhitze auf ihre Feuerfestigkeit zu prüfen. 
so ist dieses zweifellos fehlerhaft. ("Ztschr. f. ang. Chemie" 188ft, 
~) ~ 

Kolbenstnlpen aus Guttapercha sollen nach Erfahrungen, 
welche man mit denselben auf den Gruben Hohen g r et h e und 
St. Andreas (Bergrevier Hamm) bei den zum Schachtabteufen 
benutzten Saug- und Hebepumpen gemacht hat. bedeutenu besser 
halten, als Lederstulpen. Letztere waren längstens 3 Tage brauchbar, 

'.vährend erstere durchschnittlich 15 Tage ausgehalten haben, ~o 
dass sie trotz des höheren Preises den \" orzug verdienen. (.Z. f. 
d. B-, H.- u. S.-W.", Bd. 37.1 K. 

Rauchverbrennung. Nach W. P. W hi t e und R. W a 11 La n k 
(D. R. P.·Kr. 47474) wird durch ein üher der Feuerbrücke in 
das Flammrohr münuendes, durch den Dampf- und Wasserraum 
des Kessels geführtes Rohr durch ein Gebläse Luft von oben in 
das Flammrohr eingetrieben. (_Ztsclir. f. ang. Chemie" 1889, 414.) 

X. 
Gestellwiigen mit Drehscheibe. Auf der Grube A 1 t e ri­

w a 1 d haben sich nach ~Z. f. d. B.-. H.- u. S.-W. ~. Bd. 37. 
Gestellwägen mit Drehscheiben sehr gut bewährt. Bei deren .An· 
wendung wurde es ermüglicht, durch die Längsstellung des Förder­
wagens auf der Plattform. die lichte Breite der Bremsberge \"Oll 

2 111 in der Firste und :2.:20 111 in der Sohle auf 1.2, beziehungsweise 
auf 1,7 111 zu vermindern. Die aus .Kesselblech hergestellte Plattform 
ist mit dem eisernen Untergestell vorne charnirartig verbunden 
und kann der Bahnneigung entsprechend verstellt werden. Die 
ebenfalls aus Kesselblech bestehende Dreh.scheibe ist mit einem 
Centralzapfeu versehen und ruht auf 4 kleinen , kreuzweise ge­
lagerten Rollen. Der Förderwagen ist während der Fahrt vorne 
durch an den 8chienen der Plattform befestigte Hemmschuhe. 
rückwärts durch an dem Gestelle drehbar angeordnete Riegel, 




